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genüber den erfahrenen Glasma-
lern, wie der Glasmalerei als sol-
cher geworden seien. Umgekehrt
klagen die Kartonzeichner über die
Glasmaler, dass diese nicht imstan-
de seien, ihre Absichten zu verste-
hen und auf Glas zu übersetzen.»

Die skeptische Haltung der Künstler
galt den kleinen Betrieben, welche
im Zusammenhang mit der regen
Bautätigkeit in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts neugotische
Kirchenbauten oder bestehende al-
te Gotteshäuser mit Glasfenstern
ausstatteten. Diesen Firmen fehlte
es oft an Erfahrung und Können.
Um konkurrenzfähig zu bleiben,
lieferten sie zwar billige, in qualita-
tiver Hinsicht jedoch nicht immer
befriedigende Arbeiten. In vielen
Fällen waren aber auch kleine Werk-
stätten fähig, künstlerisch und tech-
nisch gute Glasgemälde herzustel-
len.

Das Betonglasfenster
Nicht unerwähnt darf bleiben, dass
Glasfenster auch in der heutigen
Zeit nicht nur in Sakralräumen an-
zutreffen sind. Speziell gestaltete
Glasfenster, das Betonfenster, wur-
den in den 60er und 70er Jahren
des 20. Jahrhunderts vielerorts, vor-
allem in Schulen, Industrie- und
Verwaltungsgebäuden integriert.

Im Atelier für Glasfenster der fran-
zösischen Kunstakademie Beaux-
Arts z. B. war das Betonglasfenster
von ebenso grosser Bedeutung wie
die Bleiverglasung.

Glasfenster als «Kunst am Bau»
Auch in Liechtenstein finden solche
Betonverglasungen mit Glasfenstern
aus Saint-Juste sur Loire nach dem
Zweiten Weltkrieg meist als «Kunst
am Bau» in öffentlichen Gebäuden,
Industrie- und Dienstleistungsbau-
ten, aber auch im privaten Bereich
starke Beachtung.

Neue Kirchen in
Liechtenstein dank
Fürst Johann II.

Im 19. und 20. Jahrhundert wurden
in den meisten Gemeinden unseres
Landes aus einer Reihe von Grün-
den die alten Kirchen abgebrochen
und durch neue ersetzt. Dies war
vor allem bei den Kirchen in Bal-
zers, Triesenberg, Vaduz, Schaan,
Eschen und Ruggell nur möglich
dank grosszügigster Unterstützung
durch den Landesfürsten Johann II.,
im Volk Johann der Gute genannt.

Fürst Johann n.
or> u zu Liechtenstein

Vieles Positive und Prachtvolle ist
entstanden, aber auf dem Gebiete
der Glasmalerei hat diese Zeit wohl
der Väter Erbe nicht genügend ge-
würdigt.

Wir wissen nicht und können nicht
nachweisen, ob in den alten abge-
brochenen Kapellen und Kirchen
besonders wertvolle Glasmalereien
enthalten waren. Es wäre auch un-
gerecht, unseren Vätern hier Vor-
würfe zu machen über die Sorglo-
sigkeit, mit der sie mit diesen
Kunstwerken umgegangen sind. Sie
wollten etwas Schöneres, etwas
Besseres und Zeitgemässeres schaf-
fen, und das war von ihrem Stand-
punkt aus gesehen nur lobenswert.
Dass sie das Alte beseitigt haben
vor lauter Freude über das Neue, ist
bedauernswert, denn es wäre mög-
licherweise eine wertvolle Berei-
cherung unserer Museen geworden.

Wir wollen uns aber freuen über all
das Positive, über all das Schöne,
Wertvolle und Interessante, das neu
entstanden ist und leider immer
noch viel zu wenig Beachtung fin-
det, obwohl in einigen Kirchen die
Farbenglut der Fenster harmonisch
durch die Räume fliesst und den
Raum als kleines Paradies erschei-
nen lässt. Dieser Beitrag will allen
Kirchenbesuchern und allen an der
Kunst Interessierten die Kirchen-
fenster unseres Landes verständli-
cher machen, näherbringen und in
den meisten Fällen die Schönheit
derselben aufzeigen.

Den Kirchenfenstern die gebüh-
rende Aufmerksamkeit schenken
Es würde den Rahmen dieses Arti-
kels sprengen, wollte man den liech-
tensteinischen Kirchenfenstern die
gebührende Ehre und Achtung er-
weisen. Der Beitrag wil l ein laien-
hafter, aber erster Versuch sein, auf
die Bedeutung dieser Glasmalereien
mit der Ausgeglichenheit der Far-
benharmonie, welche den Kirchen-
raum stimmungsvoll durchflutet, auf-
merksam zu machen. Es gibt in
Liechtenstein glücklicherweise auch
Studenten, die sich auf dem Gebiete
der Kunst ausbilden lassen und zum
Abschluss eine Dissertation vorle-
gen. Meine Bitte an alle, vor allem
an die Behörden wäre, dass sie die-
sen Studenten nahelegen, eine Dis-
sertation zu verfassen über Glasma-
lereien in Liechtenstein. Diese Dis-
sertation könnte dann nicht nur die
Kirchenfenster der Pfarrkirchen, son-
dern auch die schönen Fenster der
Kapellen, aber auch jene in den öf-
fentlichen Gebäuden und in den
Privathäusern behandeln. Doch bis
es soweit ist, mögen sich die Leser-
innen anhand des vorgenannten
Textes informieren und sich an den
nachstehenden Fenstern unserer
Pfarrkirchen erfreuen.
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